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Die Großen in der Frauen-Liga
Mittlerweile sind fast alle „großen“
Namen in der Admiral Frauen
Bundesliga angekommen.

Alle Vereine im Check
Viel Neues in der Liga: Die wichtigsten
Neuigkeiten der zehn Bundesligateams
auf einer Seite.
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Anpfiff fürneueRekorde
Admiral FrauenBundesliga.Viel Entwicklung, einigeUmbrüche. Der Titelkampf verspricht heuer spannend zuwerden.



Die verpasste EM–
unddieChancedanach
WieÖsterreichs Frauenfußball trotz fehlender
Bühnedie vergangeneEMnutzenkann.

Editorial

Zukunftsmusik.Wie der heimische Frauenfußball dafür sorgenwill, dassÖsterreichsNationalteamwieder bei großen Turnieren aufspielt.
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Auftakt.DieAdmiral Frauen Bundesliga startet in ihre 44. Saison.
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Nina Potz
Liga-Managerin

„Ichwürdemir
wünschen,dassviele
Leute insStadion

gehenundsichdaseinmal
anschauen.“

Der Einstieg der Groß-
klubs in die Frauen
Bundesliga nimmt

Form an. Nur noch einer der
zehn Vereine in der höchsten
Frauen-Liga ist nicht mit
einem Männerverein in den
ersten beiden Spielklassen
verbunden – nämlich Neu-
lengbach.

„Ein großer Vereinsname
macht allerdings nicht gleich
eine große Mannschaft“,
warnt Ligamanagerin Nina
Potz. Das Engagement großer
Klubs im Frauenfußball sei
aber einer der wichtigen Pfei-
ler für die Weiterentwick-
lung. Es habe Vorbild- und
Werbewirkung, wenn Namen
wie Austria Wien, Red Bull
Salzburg und Sturm Graz in
der Admiral-Frauenliga aufei-
nandertreffen. Abgesehen
von der Attraktivität geht es
außerdem um Infrastruktur
und Rahmenbedingungen für
Spielerinnen. Im internatio-
nalen Frauenfußball – etwa
in Spanien bei Barcelona oder
in England bei Arsenal – hat
man gesehen, Investitionen
der Vereine in die Frauen-

teams machen sich bezahlt.
Durch Erfolge, Zuschauerin-
teresse und Merchandise.
Seit 2023 ist bei den Männer-
teams für den Erhalt der Li-
zenz außerdem ausschlagge-
bend, ob man sich für den
Frauenfußball einsetzt.

Austria Wien

Die Austria setzt schon seit
längerer Zeit auf den Frauen-
kick. Die sportliche Leiterin Li-
sa Makas hat nach der vergan-
genen Saison den Verteiler-
kreis in Richtung München
verlassen, ihre Agenden über-
nimmt zu einem großen Teil
Trainer Stefan Kenesei, unter-
stützt von Abwehrchefin Cari-
na Wenninger. „Stefan über-
nimmt auch die sportliche Lei-
tung, also Agendenwie die Ka-
derzusammenstellung. Ich bin
an der Schnittstelle Entwick-
lung und Strategie tätig und
auch für Talentförderung oder
Sponsoren-Akquise zuständig.
Bereiche, wo wir den Frauen-
fußball voranbringenwollen.“

Sportdirektor Manuel
Ortlechner unterstreicht, dass
bei Austria Wien die Frauen-

mannschaft geschätzt wird.
„Wir leben das Thema, tref-
fen stets gemeinsame Ent-
scheidungen. Den Nach-
wuchsbereich wollen wir
auch ausweiten, damit es
auch imUnterbau eine geziel-
te Ausbildung und Nachhal-
tigkeit gibt.“

Red Bull Salzburg

Mit Red Bull Salzburg steigt
der nächste große Männer-
verein direkt in die oberste
Frauenliga ein. Durch die
Übernahme vom FC Berg-
heim, der bis 2025 vom aktu-
ellen ÖFB-Teamchef Alexan-
der Schriebl gecoacht wurde.
„Unser Ziel ist es, dass wir
uns, wie schon mit der U-16
und der U-20, so rasch wie
möglich auf dieser Ebene
etablieren“, sagt Cheftrainer
Dusan Pavlovic vor dem Start
der ersten Saison.

Voriges Jahr hatte die Ju-
gend die Vorhut gebildet –
mit einer U-20 (als zweites
Team des FC Bergheim) in
der Future League und einer
U-16. Ein Großteil der U-20
vom Vorjahr wird nun in der

Bundesliga spielen. Spielerin-
nen wie Alessia Pamminger,
Sara Grabovac, Julia Grün-
wald oder Valentina Akrap
sollen Leistungsträgerinnen
bleiben, so der Coach. „Wir
wollen auch wieder als
Mannschaft zusammenwach-
sen, als Einheit“, gibt er als
Ziel vor.

Zusätzlich zum Team ge-
stoßen sind Theresa D’Ange-
lo, Lea Krinzinger, Emily
Schimm und Lara Ritter (alle
Blau-Weiß Linz) sowie Katja
Wienerroither (RB Leipzig).

SK Rapid

Rapid wählte den anderen
Weg und baute sein Frauen-
team „von unten“ auf. Mit
dem Einstieg in die Wiener
Landesliga setzten die Hüttel-
dorferinnen den Grundstein
auf dem Weg in die Admiral
Frauen-Bundesliga. In ihrer
ersten Saison blieben sie un-
geschlagen und stiegen mit
dem Punktemaximum in Liga
zwei auf. Geht es in dieser
Tonart weiter, ist Rapid ab
nächster Saison in der höchs-
ten Frauen-Liga zu sehen.
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Lizenzierungsverfahren ab 2026/27.
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Die Europameisterschaft in der
Schweiz hat elektrisiert. Knapp
700.000 Menschen kamen in die
Stadien, rund 500 Millionen Zu-
schauer haben das Turnier im Fern-
sehen verfolgt. In Österreich hatten
beim finalen Elferschießen mehr
als 800.000MenschenORF 1 aufge-
dreht, was einen Marktanteil von
31 Prozent ausmacht.

Volle Stadien, TV-Rekordquo-
ten, eine tolle Atmosphäre und vie-
le Geschichten rund um den Sport. Nur eines fehlte
aus österreichischer Sicht: das eigene Team. Die ÖFB-
Frauenmannschaft verpasste die Endrunde knapp.
Ein sportlicher Rückschlag – aber Grund genug, um
dennoch an das Turnier anzuknüpfen.

Denn paradoxerweise hat selbst Österreich von
diesem Turnier mehr profitiert, als es auf den ersten
Blick scheint. Die 0,8 Millionen Menschen, die das Fi-
nale sahen und insgesamt mehr als 3,8 Millionen, die
bei den Spielen einschalteten. Das ist nicht bloß ein
Achtungserfolg für den Frauenfußball – das ist ein
klares Signal: Das Publikum ist da, die Nachfrage, die
Begeisterung, das Interesse.

Doch während in anderen Ländern – etwa in Eng-
land, Spanien oder jetzt auch in der Schweiz – die Er-
folge ihrer Nationalteams gezielt genutzt werden, um
die Professionalisierung der Ligen zu pushen und
gleichzeitigmitmehr Investment und Personal die Ba-
sis zu stärken, geht die Entwicklung in Österreich
noch zu langsam voran. Ein Großteil der Spielerinnen
arbeitet oder studiert nebenbei, Sponsorengelder flie-
ßen spärlich, und selbst die Infrastruktur ist oft noch
dürftig. Die Euphorie bleibt medial zwar kurz sicht-
bar, doch strukturell verpufft sie vielerorts – noch. Ös-
terreichs Team war bei den Europameisterschaften
2017 und 2022 sportlich erfolgreich und entfachte
eine Euphorie – genutzt wurde sie zuwenig.

Auf in die Zukunft!

Die EM 2025 hat bewiesen, dass Frauenfußball in Ös-
terreich viele Menschen interessiert – selbst ohne rot-
weiß-rote Beteiligung. Jetzt liegt es am Verband, den
Vereinen, Sponsoren und uns Medien, das Momen-
tum aufzugreifen. Mit dem klaren Ziel der Professio-
nalisierung der Admiral Frauen-Bundesliga,mitmehr
Fördermitteln, verpflichtenden Standards für Bun-
desliga-Klubs – und echter Sichtbarkeit. Erste Schritte
wurden durch Ligareform, Perspektivlehrgänge (siehe
unten) und durch Übertragungen im öffentlich-recht-
lichen Fernsehen bereits geschaffen. Der Einstieg der
„großen“ Klubs in den Frauenfußball ist ein weiterer
wichtiger Schritt (siehe Seite 3).

Denn ohne eine starke Liga bleibt der Weg zum
wettbewerbsfähigen Nationalteam steinig. Ohne Vor-
bilder auf heimischem Rasen bleibt der Nachwuchs
dünn. Und ohne echten Wettbewerb verliert man auf
europäischer Ebene den Anschluss. Diese EM war
nicht das Turnier der Österreicherinnen. Aber es kann
der Startschuss für die nächste Generation werden.
Wennwir eswollen.

So viele Menschen wie noch
nie bei einer EM kamen in die
Stadienwährend des Turniers
in der Schweiz. Die Europa-
meisterschaft hat nicht nur
für neue Zuschauerrekorde
im Frauenfußball gesorgt,
sondern auch gezeigt, welche
Kraft und welche Chancen im
Frauenfußball stecken. Neue
Fans, neue Sponsoren und
neue Märkte können neue
Schritte einleiten.

Während die EM der
Frauen in der Schweiz ohne
Österreich über die Bühne
geht, richtet der ÖFB den

Blick nach vorne. Mit einem
Perspektivlehrgang in Neu-
siedl am See will man gezielt
Spielerinnen fördern, die in
Zukunft für das A-National-
team infrage kommen.

„Es ist wichtig, dass wir
frühzeitig mit potenziellen A-
Team-Spielerinnen arbeiten“,
sagt Teamchef Alexander
Schriebl, der dabei nicht nur
an das Sportliche denkt, son-
dern insbesondere auch an
das Kennenlernen. Gemein-
sam mit den Nachwuchstrai-
nern Patrick Haidbauer
(U17) und Markus Hackl

(U19) wurden 28 Talente ein-
geladen – darunter auch Spie-
lerinnen, die bereits in der
Bundesliga überzeugen konn-
ten. Nach dem Verpassen der
EM-Quali sei der Lehrgang
zwar auch eine Reaktion auf
sportliche Rückschläge, aber
nicht nur. Vielmehr soll er ein
fester Bestandteil der Kader-
entwicklung werden. „Unser
Ziel ist, solche Lehrgänge re-
gelmäßig durchzuführen“,
betont Schriebl.

Der Fokus liegt dabei
nicht auf einzelnen Positio-
nen, sondern auf der grund-

DerHypeder EMunddie österreichische Liga

sätzlichen Frage,wer langfris-
tig in die Rollen heutiger
Stammspielerinnen hinein-
wachsen kann. ÖFB-Sportdi-
rektor Peter Schöttel sieht in
der engeren Verzahnung von
Akademien, Vereinen und
Nationalteams den Schlüssel
zur nachhaltigen Entwick-
lung. Denn nach den Som-
mermärchen bei zwei Euro-
pameisterschaften verlor das
österreichische Nationalteam
den Anschluss an die europäi-
sche Spitze. Eswird Zeit brau-
chen, ehe man sich wieder
Märchen erzählt.

Die Admiral Frauen Bun-
desliga startet im Spiel-
jahr 2025/26 in ihre

44. Saison. Der Ligabetrieb
folgt – wie bereits im Vorjahr –
dem zweigeteilten Format mit
Grunddurchgang und an-
schließender Teilung in Meis-
ter- undQualifikationsgruppe.

Mit der Fortführung des
aktuellen Ligamodus, der seit
der Saison 2022/23 zur An-
wendung kommt, verfolgt die
Liga das Ziel, den Wettbe-
werb langfristig attraktiver
und leistungsfördernder zu
gestalten, außerdem besteht
nach wie vor das Ziel – auch
durch das künftige Lizenzie-
rungsverfahren (siehe Seite 3)
– die Professionalisierung im
österreichischen Frauenfuß-
ball weiter voranzutreiben.

Durch bessere Trainings-
bedingungen und ein profes-
sionelleres Umfeld hoffen die
Verantwortlichen auch die
Qualität der Admiral Frauen
Bundesliga weiter zu steigern
– auch um international den
Anschluss nicht zu verlieren.
Für Ligamanagerin Nina Potz
ist auch das Livespiel auf ORF

Sport+ am Sonntag um
12:45 ein „Zeichen der Wei-
terentwicklung geworden“.
Außerdem gehe Qualität mit
der Sichtbarkeit einher.

Der Grunddurchgang um-
fasst 18 Spieltage mit je neun
Heim- und Auswärtsspielen
pro Team. Den Abschluss des
Kalenderjahres macht der 14.
Spieltag am Wochenende des
6. und 7. Dezember 2025.
Nach der Winterpause startet
die Liga wieder am 14. bzw.
15. Februar 2026 mit dem
Frühjahrsauftakt. Der 18.
und letzte Spieltag des
Grunddurchgangs ist für En-
deMärz 2026 angesetzt.

Die vier bestplatzierten
Teams qualifizieren sich für
die Meistergruppe, die ver-

Auf in eine neue Saisonmit neuenZielen

bleibenden sechs Teams spie-
len in der Qualifikationsgrup-
pe um den Klassenerhalt. Die
Punkte aus dem Grunddurch-
gang werden vollständig mit-
genommen, nicht geteilt.

Die Saison 2025/26 endet
am Wochenende des 30. und
31. Mai 2026. Das Endspiel
des ÖFB Frauen Cups ist für
den 13. oder 14. Mai 2026
terminiert.

Stadionerlebnis

Je besser die Spiele, desto
mehr Menschen kommen in
die Stadien. Der Zuschauer-
schnitt von knapp 300 aus
dem Vorjahr gilt es zu verbes-
sern, ist sich auch Ligamana-
gerin Nina Potz im Klaren:
„Ich würde mir einfach wün-
schen, dass viele Leute ins
Stadion gehen und sich das
einmal anschauen“, sagt die
Burgenländerin. „Wenn man
einmal dort war, würde man
immer wieder kommen. Das
ist etwas ganz anderes, ein
ganz eigenes Erlebnis, wenn
man sich ein Frauenbundesli-
gaspiel anschaut“, sagt Potz
und verweist auf die familien-

freundlichen Anstoßzeiten
am Nachmittag, auf ein „ fa-
miliäres Umfeld“ und um-
fangreiche Rahmenprogram-
me. „Ich glaube, das Wich-
tigste ist, dass Mädchen Vor-
bilder haben“, sagt Potz, die
sich auch durch die EM-Eu-
phorie einen Zuwachs an fuß-
ballspielenden Mädchen er-
wartet.

Favoritinnen

Bleibt noch die Frage nach
der Rollenverteilung in der
neuen Saison. Die Meister-
schale wird auch für Serien-
sieger SKN St. Pölten immer
schwieriger zu holen.

Hinter den Titelverteidi-
gerinnen, die einen großen
Umbruch vorgenommen ha-
ben, tummeln sich die Aust-
ria, die Vienna und Sturm,
aber etwa auch das Team von
Red Bull Salzburg, das aus
dem FC Bergheim entstanden
ist.

Und auch auf die Neu-
lengbacherinnen mit Austria-
Legende Andy Ogris auf der
Trainerbank wird so mancher
Fußballfan ein Augewerfen.

Wer von professionelleren
Strukturen im Frauenfußball
spricht, darf auf gewisseMin-
deststandards nicht verzich-
ten. Damit bei wachsender
Popularität und der immer
größeren Aufmerksamkeit
von im Männerfußball etab-
lierten Vereinen die Stan-
dards einigermaßen gleich
bleiben, entschieden sich die
Vereine der Admiral Frauen
Bundesliga für ein nationales
Lizenzierungsverfahren ab
der Saison 2026/27, das
gleichzeitig auch der struktu-
rellenWeiterentwicklung der
Ligadient.

Bereits vor Jahren wur-
de gemeinsam mit den
Klubs ein erster Kriterienka-
talog erarbeitet, der als
Grundlage für die Lizenzver-
gabe dienen sollte. Inzwi-
schen erfolgt die Lizenzie-
rung über die österreichi-
sche Fußball-Bundesliga
und orientiert sich stark an

Verpflichtende Standards

den internationalen Anfor-
derungen. Allerdings ist Ös-
terreich derzeit bei finan-
ziellen und den infrastruk-
turellen Vorgaben derzeit
noch etwas lockerer als die
UEFA.

„Ziel der Lizenzierung
ist es, verbindliche Mindest-
standards zu setzen“, sagt
Ligamanagerin Nina Potz
zum KURIER, z. B. in Be-
zug auf Infrastruktur,
hauptamtliches Personal
oder Vereinsorganisation,
um ein professionelles Um-
feld zu gewährleisten. Viele
Punkte seien bereits vorher
festgeschrieben gewesen
und nun in den Lizenzie-
rungskriterien von A bis C
zusammengefasst.

Die Admiral Sportwetten
haben als Sponsor die Ein-
führung der Lizenzierung
neben der Ligateilung als
wichtige Voraussetzung für
ihr Engagement gesehen.

Strahlkraft.NamenwieAustria und Sturm lesen sich in der Admiral Frauenliga schon lang, jetzt steigt RedBull Salzburg ein.

DiegroßenVereine undder Frauenfußball

Karoline
Krause-Sandner

Pokalaugenschein: England holte sich die Trophäe.

An der Spitzewird es enger: Die Vienna und die Austria wollen umdie Teilnahme an derMeistergruppemitmischen.

Gibt es bald dasWiener Derby?Die Austria fordert in der Bundesliga St. Pölten heraus, Rapidmöchte denDurchmarsch nach ganz oben fortsetzen.
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A lles neu macht der
Sommer? Bei den zehn
Klubs der Bundesliga

tat sich seit dem Abpfiff der
letzten Saison einiges. Neue
Spielerinnen kamen, andere

gingen, manch ein Verein
stellt sich für die Zukunft neu
auf. Doch eines ist geblieben:
Die Titel gehen nur über den
SKN St. Pölten, den Double-
siegerinnen der vergangenen

Saison. Die Wiener Austria
schickt sich erneut an die Nie-
derösterreicherinnen heraus-
zufordern und vielleicht noch
mehr zu ärgern. Welche Rol-
len können Sturm Graz und

die Vienna spielen, welche Fi-
gur wird Bergheim unter dem
Namen Red Bull Salzburg ab-
geben?

Fragen, auf die es noch kei-
ne finalen Antworten geben

kann, weil erste Einschätzun-
gen erst im Laufe des Herbstes
möglich sein werden. Neu-
lengbach präsentiert ein be-
kanntes Gesicht im heimi-
schen Fußball – mit Trainer

Andreas Ogris. Der frühere Se-
rienmeister befindet sich im
Umbruch und möchte ein Pro-
jekt für die Zukunft umsetzen.
Zunächst geht es darum sich in
der Ligaweiter zu etablieren.
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Während der Frauen-
fußball und sein
Potenzial mittler-

weile von Großklubs aus dem
nationalen und internationa-
len Männerfußball entdeckt
wurden, kämpfen reine Frau-
enklubs mittlerweile ums
Überleben. In Deutschland
etwa ist der Pionierverein
Turbine Potsdam aus der 1.
Bundesliga abgestiegen.

Mit einem ähnlichen
Schicksal will sich Neuleng-
bach aber nicht abfinden. Die
österreichischen Rekordmeis-
terinnen, die zur Entwicklung
des heimischen Frauenfuß-
balls in der Vergangenheit viel

beigetragen haben, wollen als
letzter verbliebener reiner
Frauenverein nicht einfach
nur ums Überleben kämpfen –
sie wollen an Wert gewinnen:
sportlich und gesellschaftlich.

Bekannte Namen

Mit der weit über den Fußball
hinaus bekannten Präsiden-
tin Cheyenne Ochsenknecht
will man für Sichtbarkeit und
für einen Anschub bei den
Rahmenbedingungen sorgen.

Chefcoach Andreas Ogris
soll das Team, das sich nach
der schwierigen Vorsaison im
Umbruch befindet, sportlich
nach vorne bringen.

Maria Wolf übernimmt
die sportliche Leitung und da-
mit die Verantwortung für die
Entwicklung der Mannschaft
in einer entscheidenden Pha-
se des Umbruchs. Die neue
Sportdirektorin ist voller Ta-
tendrang: „Dass wir ein rei-
ner Frauenverein sind, sehen
wir als Vorteil“, sagt die ehe-
malige Co-Trainerin von ÖFB-
Teamchef Dominik Thalham-
mer, die unter anderem SKN-
Trainerin war und die Frauen
Akademie der Austria geleitet
hat.

Sie habe „im Frauenfuß-
ball so viel erlebt“ und „so viel
erkämpft“ undwolle sich wei-

ter intensiv für dessen Ent-
wicklung einsetzen, sagt die
43-Jährige. Ihre Rolle geht
weit über sportliche Entschei-
dungen hinaus. „Es passiert
viel im internationalen Frau-
enfußball. Auch in Österreich
wollen wir was weiterbrin-
gen“, sagt Wolf. Es gehe dabei
nicht nur um rein Sportliches,
sondern auch um „Wertschät-
zung, Infrastruktur, faire Be-
dingungen“.

Neue Struktur

Ausdrückliches Ziel der Neu-
lengbacherinnen ist es – trotz
aller Nachteile als Frauenver-
ein ohneGroßklub – zumPro-

fibetrieb zu werden. „Wir
wollen die Spielerinnen zu-
mindest geringfügig anstel-
len“, sagt Wolf. Das ist in der
österreichischen Bundesliga
noch alles andere als gang
und gäbe, auch weil es frei-
lich den Verein mehr kostet
die Spielerinnen anzustellen.
„Dabei mussman sich vorstel-
len, was es bedeutet, verletzt
und nicht versichert zu sein.“
Die Frage sei nur: Ist der Ver-
ein dazu bereit? „Neuleng-
bach ist es“, versprichtWolf.

Konkrete Ziele gebe es na-
türlich. Es soll „immer vor-
wärts“ gehen, „wir wollen im-
mer besser werden“, sagt

Wolf. Die Leistung stehe da-
bei nicht im Vordergrund,
sondern das Ziel, neue Mo-
delle für Vereinbarkeit von
Karriere, Ausbildung und
Sport zu etablieren. „Wenn al-
les passt, und die Spielerin-
nen zufrieden sind, wird der
Erfolg sich einstellen“, ist sich
die Sportdirektorin sicher.
„Neulengbach geht neue We-
ge, und ich möchte meinen
Beitrag dazu leisten.“

Es wird Zeit benötigen bis
sich die Mannschaft findet.
Denn Ogris begrüßte bei den
ersten Trainings viele neue
und vor allem talentierte
Spielerinnen.
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Die SPGHartberg/Südburgenland spielt jetzt in Stegersbach.
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Viele Neuigkeiten gibt es beim Se-
rienmeister aus St. Pölten. So ist
SKN-Frauen-Mastermind Wilfried
Schmaus ab sofort wieder Präsident
des Vereins. Gemeinsam mit seiner
Stellvertreterin Christina Wieser
wird er die Geschicke des Vereins
führen. Damit ist die „Ära Andrea &
Franz Pichler“ imVerein zu Ende.

Auch sportlich hat sich einiges
getan, viele Spielerinnen verließen
den Verein, viele Neue sind dazu ge-
kommen, darunter mit Kess Elmore
eine Engländerin und mit Leila Pe-
neau und Agathe Ollivier zwei Fran-
zösinnen. In den ersten Testspielen
gegen Slovacko (3:0) und Ljubljana
(7:0) zeigten sich die neuen Spiele-
rinnen schon gut integriert. Auch
wenn es beim Personal eine heftige
Rotation gab, St. Pölten wird auch
in der kommenden Saison wieder
das Maß aller Frauenfußball-Dinge
inÖsterreich sein.

VielNeues und alles beim
Alten: SKNSt. Pölten

bleibt dasMaß allerDinge

Die Austria musste nach einer guten
Saison zwei schmerzhafte Abgänge
verkraften. Die sportliche Leiterin
Lisa Makas verließ den Verteiler-
kreis in Richtung München, wo sich
ihr künftiges Leben abspielen soll.
Und Torjägerin Verena Volkmer be-
endete ihre Karriere und widmet
sich nach abgeschlossenem Jus-Stu-
dium ihrer neuen beruflichen juris-
tischen Laufbahn.

Die Veilchen haben sich gut ver-
stärkt und möchten den Abstand zu
St. Pölten nicht nur verringern. Viele
Experten sehen die Violetten gar als
Favoritinnen. In der Liga wurde
man zuletzt Zweiter, im Cupfinale
hatte man abermals das Nachsehen.
Die Agenden von Makas übernimmt
Trainer Stefan Kenesei, unterstützt
wird er dabei von Abwehrchefin Ca-
rina Wenninger. Die Austria könnte
ein Wörtchen um den Titel mitre-
den.

Zwei schmerzhafte
Abgänge –dennoch hat

dieAustria viel vor

Der Vienna ist der Frauenfußball
seit vielen Jahren ein Anliegen.
Auch wenn man mit den Männern
den Aufstieg in die Bundesliga an-
strebt, sollen die Frauen deswegen
kein Schattendasein fristen, wie
Präsident Kurt Svoboda festhält.
„Wir wollen im Grunddurchgang
unter die Top 4 kommen und amEn-
de einen Europacup-Startplatz er-
reichen.“ Die Vienna spielte im ver-
gangenen Sommer ein Quali-Tur-
nier für die Champions League in
Stockholm, die Liga beendete man
auf Rang vier. In der kommenden
Saison setztman vermehrt auf junge
Talente, die erst Bundesliga-Erfah-
rung sammeln müssen. Es bleibt ab-
zuwarten, ob die Döblingerinnen
den Kontakt zu den Top 3 – St. Pöl-
ten, Austria und Sturm Graz – wah-
ren können. Umgekehrt kommt mit
Salzburg ein neuer Konkurrent um
die Top 4 hinzu.

DieViennawill sich
national etablieren und
international dabei sein

SturmGraz ist im Sommer Außerge-
wöhnliches gelungen: Man hat den
Stamm der Mannschaft halten kön-
nen, was mehr Kontinuität bringen
soll. Auch Sandra Jacobsen ent-
schied sich gegen einen Wechsel
und für einen Verbleib in Graz. Was
such Michael Erlitz, den sportlichen
Leiter der Sturm-Frauen freut: „Wir
verfolgen seit drei Jahren eine klare
Philosophie. Mittlerweile bleiben
die Spielerinnen auch deswegen bei
uns.“ Sturm will sich nach Platz drei
in der abgelaufenen Saison weiter-
hin nach oben orientieren, auch
wenn die Ziele nicht höher werden:
„Wir wollen solide spielen und in
das Meister-Play-offs kommen. Ein
internationaler Startplatz ,sprich die
Champions League, wäre ein Bonus.
„Unser Ziel ist es alle Mannschaften
zu ärgern“, so Erlitz, der Spannung
erwartet. „Weil die Liga noch mehr
zusammen rückt.“

DenKern gehalten:
SturmGraz setzt
auf Kontinuität

Auch der LASK musste einige Spie-
lerinnen ziehen lassen, konnte aber
im Sommer durchaus gute Transfers
tätigen, die Einkäufe sind auch noch
nicht abgeschlossen. Geholt wurde
Torhüterin Emilie Gavillet oder An-
na-Lena Härtl aus Ingolstadt. Alzbe-
ta Nemcova ist die neue Kapitänin
der Linzerinnen, Neuzugang Leonie
Schmidle hat sich in der Vorberei-
tung leider schwerer am Knie ver-
letzt und wird einigeMonate passen
müssen. Der LASK möchte in dieser
Saison nichts mit dem Abstieg zu
tun haben. In Linz geht man mit Zu-
versicht in den Herbst, die Rückrun-
de im vergangenen Frühjahr macht
jedenfalls Mut, wie Trainer Markus
Eitl bestätigt: „Wir wollen eine soli-
de Bundesliga-Mannschaft sein und
nicht ins Zittern oder Wanken kom-
men.Wir haben uns in der Vorberei-
tung gefestigt und entwickelt. Die
Ligawird eine enge Kiste.“

Der LASKgehtmitmehr
Mut in die Saisonder

Konsolidierung

Mit dem FC Südburgenland kehrt
ein Verein in die Bundesliga zurück,
der jahrelang zum Inventar der
höchsten Spielklasse gehörte. Nach
drei Jahren Pause schaffte man als
ungeschlagener Meister der zweiten
Liga und einem Torverhältnis von
104:16 den Aufstieg, ist zurück auf
höchster Ebene. Und dort will man
auch bleiben. „Unser Ziel ist der
Klassenerhalt“, stellte Nina Hütter,
die sportliche Leiterin klar. „Vorne
werden wieder SKN, Austria und
auch Sturm marschieren“, lautet
ihre Prognose.

Im Kader habe es keine gravie-
rende Änderungen gegeben: „Den
Stamm haben wir gehalten.“ Auch
wenn es kaum Verstärkungen gab,
geht Hütter doch zuversichtlich in
die neue Saison: „Unsere Stärke ist
die Mannschaft. Unser Vorteil ist,
dass die Mädels bereits eingespielt
sind.“

Südburgenland
ist gekommen,
umzubleiben

13 Abgänge und 12 Zugänge. Auch
in Altach herrschte im Sommer ein
reges Kommen und Gehen. Mit dem
Umbruch ging auch eine deutliche
Verjüngung der Mannschaft einher.
„Wir hatten die älteste Mannschaft,
jetzt haben wir das jüngste Team“,
rechnet Altachs Sportlicher Leiter,
Tobias Thies, vor. Der Altersschnitt
der Altacherinnen liegt sogar unter
20 Jahren. „Viele Spielerinnen ha-
ben ihre Karriere beendet, andere
wiederum sind neue Wege gegan-
gen“, erklärt Thies den Umbruch.
„Aber das passt schon, wir brauchen
Spielerinnen, die wieder Ziele ha-
ben.“ Und dabei nimmt man durch-
aus Rang fünf, den man in der abge-
laufenen Saison erreicht hat, wieder
ins Visier. „Das erste Ziel ist, dasswir
uns finden, gut zusammenspielen
und eine Harmonie in der Mann-
schaft haben.“ Die Qualität seit gut
genug für einen Platz imMittelfeld.

Sehr jung und sehr
hungrig: AltacherUmbau

ist keineBaustelle

Gut starten, gleich punkten und so
schnell wie möglich nichts mit dem
Abstieg zu tun haben. So lautet die
Zielsetzung von BW Linz/Kleinmün-
chen für die kommende Saison. Da-
bei kamen den Oberösterreicherin-
nen einige Spielerinnen abhanden,
vor allem in Richtung Salzburg.
„Wir haben geschaut, dass wir die
Abgänge kompensieren. Ich glaube,
dass wir das ganz gut gemacht ha-
ben“, meint Sektionsleiterin Eva-
Maria Wiltitsch. Sie blickt mit Opti-
mismus und Zuversicht in Richtung
der neuen Saison. Derzeit weißman
aber noch nicht, woman steht. „Alle
sind gespannt, ich kann die Teams
und die Stärken überhaupt noch
nicht einschätzen. Im Sommer hat
es so viele Transfers wie noch nie ge-
geben, das war echt brutal. Die Lin-
zerinnen sind überzeugt, das eine
oder andere Team hinter sich lassen
zu können. „Platz siebenwäre ok.“

Linz/Kleinmünchen
sehnt sich nach

einemguten Start

Beim einstigen Serienmeister
herrschte ein reges Kommen und
Gehen. Der Verein befindet sich im
Umbruch, präsentierte mit Trainer
Andreas Ogris und Sportdirektorin
Maria Wolf zwei bekannte Namen
im heimischen Fußball. Noch vor
Trainingsstart konnte man schon
viele talentierte Spielerinnen holen,
zeitweise standen bis zu 40 bei den
Einheiten auf dem Platz. Die ersten
Test unter Ogris gelangen mit Sie-
gen über Klagenfurt, den GAK und
Landhaus. Ogris kennt den Fußball
und weiß, dass das Gebilde Zeit
braucht um an Festigkeit zu gewin-
nen. Neulengbach möchte in der Li-
ga eine solide Rolle spielen und mit
dem Abstieg nichts zu tun haben.
Ogris weiß, dass es Aufs und Abs
während der Saison geben wird. Er
will schnell die ideale Mischung aus
erfahrenen und jungen, aufstreben-
den Spielerinnen finden.

Neulengbach im
Umbruch:Ogris ist auf der
Suche nachderMischung

Die Vorfreude ist groß: Red Bull
Salzburg fiebert der ersten Saison in
der höchsten österreichischen Spiel-
klasse entgegen. Nachdem man in
der vergangenen Saison noch mit
einem U20-Team (als zweite Mann-
schaft des FC Bergheim) in der Fu-
ture League am Start war, steigt
Salzburg jetzt ganz oben ein. „Unser
Ziel ist es, dass wir uns so rasch wie
möglich auf dieser Ebene etablieren.
Uns ist aber klar, dass dies eine
durchaus schwierige Aufgabe wird“,
weiß Trainer Dusan Pavlovic.

Salzburg setzt dabei auf Konti-
nuität. Spielerinnen wie Alessia
Pamminger, Sara Grabovac oder Ju-
lia Grünwald sollen auch in der Bun-
desliga Leistungsträgerinnen blei-
ben. „Wir trauen ihnen zu, dass sie
auch in der Bundesliga eine gute Fi-
gur machen“, sagt Bernd Winkler,
Leiter Frauenfußball bei Red Bull
Salzburg.

RedBull Salzburg
fiebert der

Premiere entgegen

Der FC Südburgenland ist
zurück. Nach dreijähriger
Abwesenheit kommen die
Burgenländerinnen als
Spielgemeinschaft mit dem
TSV Hartberg wieder in der
obersten Spielklasse an.

Die Spielgemeinschaft
hat im Vorjahr in der 2. Frau-
en-Bundesliga alles kurz und
klein geschlagen. Ungeschla-
gen mit 19 Siegen und 3 Un-
entschieden stand man am
Ende der Saison ganz oben.
Verantwortlich dafür vor al-
lem Lilla Sipos, sie wurde
mit 41 Treffern Torschützen-
königin. „Für das Burgen-
land ein tolles Zeichen, dass
es wieder vertreten ist in der
höchsten Liga“, sagt Spiele-
rin Katja Graf, die sich be-
wusst ist, dass man in jedes
Spiel als Außenseiterinnen
gehenwird.

Alte Bekannte

Der FC Südburgenland ist
ein alter Bekannter in der Li-
ga. Der Verein wurde 2002
aus der Frauen-Sektion des
SC Pinkafeld gegründet –
vor allem auch durch Initia-
tive der Familie Koch. Chris-
tine Koch als Obfrau und Su-
sanna Koch-Lefevre als lang-
jährige Spielerin und
Schwiegertochter Stefanie
Koch-Lefevre als Kapitänin
prägten den Verein.

Der FC Südburgenland
ist einer der erfahrensten
Klubs der Admiral Frauen-
Bundesliga. Jahrelang
kämpfte man allerdings um
den Klassenerhalt. „Sie gal-
ten lange als die Unabsteig-
baren“, erinnert sich Liga-
managerin Nina Potz. Ir-

Mit neuemSchwung in die höchste Liga

gendwann ging es dann
nicht mehr gut. 2022 stiegen
die Südburgenländerinnen,
damals noch mit Spielstätte
inMischendorf, ab.

Der Verein wird in der
kommenden Bundesliga-
Saison mit vier Mannschaf-
ten in verschiedenen Ligen
(Bundesliga, Future League,
Landesliga sowie einem U-
16-Akademieteam) vertre-

ten sein – und an einem
neuen Standort spielen. Ab
sofort werden die Heimspie-
le in Stegersbach ausgetra-
gen, wo mehr Platz ist, aber
auch Flutlicht. Obmann
Christian Marth: „Die He-
rausforderungen sind in der
Bundesliga immens. Wir ha-
ben einen Standort gefun-
den, der alle Voraussetzun-
gen erfüllt.“

DieVereine.Meister SKNSt. Pöltenwirdwieder gejagt – dochwer kommt denNiederösterreicherinnenwirklich nahe?

VielNeues und eineKonstante

USVNeulengbach.Mit demEinstieg derGroßen kämpfen die Pionierinnen um ihren Platz in der obersten Liga.

Der letzte echte Frauenverein
Feierlaune: St. Pölten räumte
auch in der letzten Saison ab.

Violetter Jubel: Die Austria
möchte SKNnäher kommen.

Hohe Ziele, HoheWarte: Die
Döblingerinnenwollenmehr.

Sturm undDrang: Platz 3 ist das
Minimum für dieGrazerinnen.

Zuversichtlich in die Saison:
LASK-TrainerMarkus Eitl.

Ziel Klassenerhalt: Das
Burgenland ist wieder dabei.

Findungsphase: Die junge
Mannschaft hat große Ziele.

Gemeinsam stark: Linzwill mit
demneuenKollektiv punkten.

BekanntesGesicht: Andreas
Ogris werkt inNeulengbach.

Premiere: Trainer Dusan Pavlovic
freut sich auf die Bundesliga.

Guter Probegalopp: Die ersten Testspiele brachten denNeulengbacherinnen Siege und Erkenntnisse. DieNeue:MariaWolf arbeitet als Sportdirektorin.

Jubel über denMeistertitel – und denWiederaufstieg.

Das Teamblieb in der Vorsaison ungeschlagen.
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Man muss Jürgen Ir-
sigler nur wenigeMi-
nuten zuhören, um

behaupten zu können, dass
er ein Experte in Sachen
Frauenfußball ist. „Ja, ich
bin generell fußballver-
rückt“, gibt der Geschäfts-
führer von „Admiral“, dem
Liga-Hauptsponsor zu. Er hat
bei den Sommertransfers bei
den Bundesligaklubs den
Überblick und traut sich da-
her Einschätzungen anzu-
stellen. Nur die Meisterfrage
will er nicht konkret beant-
worten. „Es wird viel span-
nender werden. Austria und
eventuell auch Sturm wer-
den St. Pölten näher rücken.“

Die Entwicklung der Liga
sieht er generell sehr positiv.
„Das neue Format hat sich be-
währt mit der Play-off-Phase,
es gibt mehr Spiele und mehr
Spannung. Aber es gibt noch
sehr viel Potenzial, das Zu-
schauerinteresse hat sich
noch nicht wie gewünscht
entwickelt. Da haben wir uns
in der letzten Saison mehr er-
hofft, aber offensichtlich dau-
ert der Prozess noch länger.
Viele Mannschaften spielen
in den großen Stadien, haben
daher eine größere Bühne.
Das ist sehr positiv.“

Mehr Akademien

Ebenso erfreut es ihn, dass
die großen Vereine das The-
ma Frauenfußball für sich
entdeckt haben. „Die Austria
hat sich sportlich deutlich ver-
bessert, Red Bull ist nun ein-
gestiegen, Rapid gilt in der 2.
Liga als Topfavorit auf den
Aufstieg.“

Und dennoch braucht es
noch mehr Mädchen, die den
Weg zum Fußball finden.
„Die Akademie in St. Pölten
ist gut, aber einfach zu wenig,
wenn man eine Breite haben
will. Da sind die Vereine ge-

Richtung Semi-Professiona-
lismus bringen würden. Die-
sen Rahmen müssen wir
schaffen, vor allem finanziell,
damit eine gewisse Absiche-
rung gewährleistet ist. Wir
brauchen generell mehr Spie-
lerinnen in Österreich, die
auch das Niveau haben für
die höchste Liga. Derzeit be-
obachten wir auch, dass viele
Legionärinnen in die heimi-
sche Liga geholt werden.“

EM in Österreich? Ja!

Wichtig wäre auch eine duale
Ausbildung für junge Spiele-
rinnen, also neben der sportli-
chen auch eine schulische
Grundausbildung als Absiche-
rung für die Zukunft. „Ähn-
lich, wie es schon bei den Bur-
schen angebotenwird.“

Die Fußball-Euphorie, die
sich durch die Europameister-
schaft in der Schweiz quer
durch Europa entwickelt hat,
sollte auch hierzulande aus-
genützt werden. Geht es nach
Jürgen Irsigler, dann könnte
sich auch Österreich ruhig
einmal für eine EMbewerben.
„Das wäre in jedem Fall wün-
schenswert, es wäre eine gro-
ße Chance, dem Frauenfuß-

ball eine Bühne zu geben. Ich
bin überzeugt, dass es mach-
bar ist. Die Stadien und die
Infrastruktur wären sicher-
lich vorhanden. Acht Stadien
wie jetzt in der Schweiz sind
nicht zwingend notwendig.
Wir hätten Innsbruck, Salz-
burg, Linz, Graz, Klagenfurt
undWien. Und auch ein Fina-
le im Happel-Stadion in Wien
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Jürgen Irsigler
Admiral-Geschäftsführer

„DieAkademie in
St.Pölten istgut,aber

einfachzuwenig,
wennmaneineBreite

habenwill.“

Jürgen Irsigler
Fußballfan

„EineEMin
Österreichwäre

machbar,
wünschenswertund
einegroßeChance.“
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Eist für mich durchaus denk-

bar.“
Als Sponsor bringt sich

Admiral jedenfalls aktiv in
den Frauenfußball ein. „Weil
hier mehr Entwicklungs-
potenzial vorhanden ist.“ Fei-
ert das Nationalteam als Zug-
pferd künftig wieder Erfolge,
würde davon im Windschat-
ten auch die Liga profitieren.

fordert, aber auch der ÖFB,
um einen guten Rahmen zu
bieten.“

Im Frauenfußball gehe es
um Sichtbarkeit und eine
Bühne. „In der letzten Saison
haben wir schon unseren Bei-
trag geleistet und uns be-
müht, dass es zu Doppelver-
anstaltungen kommt, wo die
Frauen nach denMännern im
großen Stadion gespielt ha-
ben. Man arbeitet auch da-
ran, dass die Frauen zuerst
spielen dürfen, damit man

noch mehr Bühne und Sicht-
barkeit hätte. Im Moment ist
das noch schwierig.“

Generell wünscht sich Ir-
sigler bessere Rahmenbedin-
gungen. „Der Frauenfußball
ist immer noch ein Amateur-
sport. Schön wäre es, wenn
wir den Frauenfußball in

Warum sich ein Sponsoring im Frauenfußball gerade jetzt lohnt.

Der Frauenfußball in Europa
erlebt seit einigen Jahren
einen Aufschwung – mehr
Sichtbarkeit, steigendes Inte-
resse und wachsende Me-
dienpräsenz. Dennoch bleibt
er wirtschaftlich klar hinter
dem Männerfußball zurück.
Bettina Baer, ehemalige
Schweizer Nationalspielerin
und heute bei der Agentur
Two Circles tätig, sieht im
Frauenfußball enormes
Potenzial für Marken: „Man
erreicht eine neue, weibliche-
re, jüngere und diversere
Zielgruppe“, sagte sie kürz-
lich imKURIER-Gespräch.

Besonders attraktiv sei
der aktuelle Zeitpunkt, weil
der Sport noch im Aufbau sei
und Marken dadurch Gestal-
tungsspielraum hätten: „Man
kann sich früh positionieren

Gleicher Sport – neueZielgruppen

und das Produkt mitgestal-
ten.“ Auch die Spielerinnen
seien für Sponsoren interes-
sant: authentisch, nahbar,
Vorbilder – und bisher weni-
ger vertraglich gebunden.

Frauenfußball bietet
Unternehmen zudem die
Chance, gesellschaftlich zu
punkten: Gleichberechti-
gung, Female Empowerment,
Talentförderung – glaubwür-
dig transportiert durch Sport.

Medien in der Pflicht

Trotz positiver Entwicklung
bleibt international das finan-
zielle Gefälle groß. Auch in
Österreich. Ein zentrales
Problem sei laut Baer eben
die mangelnde Sichtbarkeit:
„Wenn du es nicht zeigst,
kann es niemand sehen – und
dann zahlt auch niemand.“

Der ORF steuert gegen. Seit
2023 zeigt er jede Woche ein
Livespiel und stellt einen fi-
xen Sendeplatz am Wochen-
ende für die Storys rund um
die Liga bereit.

Neben mehr Übertragun-
gen brauche es aber auch bes-
sere Infrastruktur, hochwerti-
ge TV-Bilder und eine klare
Strategie, sagt Baer. „Sicht-
barkeit schafft Interesse – das
Argument niedriger Klickzah-
len lasse ich nicht gelten.“

Die Europameisterschaft
heuer in der Schweiz sei zwar
ein Erfolg gewesen, aber:
„Entscheidend ist immer, ob
die Marken zurückkommen.“
Ihr Appell: „Wenn man als
Marke mitgestalten will, ist
jetzt der Moment.“ Der Boom
ist möglich – aber nicht ga-
rantiert.

Liga-Sponsor Admira.Geschäftsführer Jürgen Irsigler über die positive Entwicklung, dieMängel und die Zukunftshoffnungen.

„Frauenfußball darf keinAmateursport sein“

Bezeichnet sich als fußball-
verrückt: Jürgen Irsigler.

Unterstützer imHintergrund: Admiral spielt schon viele Jahre lang einen erfolgreichenDoppelpassmit demFrauenfußball inÖsterreich.
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Turbo für Elektroautos
Mit der 800-Volt-Technologie laden
E-Autos deutlich schneller und
effizienter als bisher.

MOBILITÄT&TECHNIK

EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT FREITAG, 15. AUGUST 2025

Ford Explorer im Test
Das Elektro-SUV basiert auf
VW-Technik, erkundet aber
dennoch neueWege.

THEMENTAG
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AntriebimWandel

Durchleuchtet.Von der
E-Auto-Nutzung bis hin zuAusbau
und Technik der Ladestationen:
Wie entwickelt sich die
Elektromobilität inÖsterreich?



VON FABIO EHLERS

Ein kurzer Espresso, ein Blick
aus dem Fenster der Raststät-
te – und schon ist das Elektro-
auto wieder für die nächste
Etappe vollgeladen. Was vor
wenigen Jahren noch eine
Vision war, ist heute Realität:
Dank 800-Volt-Technik schaf-
fen es Fahrzeuge wie der Por-
sche Taycan Turbo, der Audi
Q6 e-tron, der Hyundai Ioniq
5 und der Kia EV6, den Akku
in nur rund 20 Minuten von
10 auf 80 Prozent zu laden.
Bei optimalen Bedingungen
fließt bis zu 320 Kilowatt
Leistung. Diese Werte sind
nicht nur bloße Zahlen, son-
dern ermöglichen eine neue
Geschwindigkeit auf langen
Strecken.

Der technische Clou: Die
deutlich höhere Spannung im
Vergleich zu den üblichen
400-Volt-Systemen halbiert
die benötigte Stromstärke bei
gleicher Ladeleistung. Das re-
duziert Wärmeentwicklung,
erlaubt schlankere und leich-
tere Kabel, spartMaterial und
fördert Effizienz. Im Ergebnis
heißt das: kürzere Ladezeiten
bei gleichzeitig geringerem
Verschleiß.

Ladekurve beachten

Doch es kommt nicht allein
auf die maximale Ladeleis-
tung an, sondern auch auf die
sogenannte Ladekurve. Diese
ist ein Indikator dafür, wie
schnell ein Fahrzeug über den
gesamten Ladeverlauf Ener-
gie aufnimmt. Der ADAC hat
dazu über 60 aktuell erhältli-
che Elektromodelle getestet
und herausgefunden: Viele
Wagen starten mit einer ho-
hen Leistung, doch diese
bricht im Verlauf deutlich ein.
Optimal bleibt der Ladebe-
reich zwischen 10 und 80
Prozent, darüber sinkt die
Leistung bei fast allen Model-
len. Die Ladeeffizienz ist in

diesen Fällen oft besser, wenn
nicht bis 100 Prozent geladen
wird. Zudem kritisiert der
ADAC die mangelnde Trans-
parenz der Hersteller bei rea-
litätsnahen Ladeangaben und
fordert eine einheitliche Kate-
gorisierung, besonders hin-
sichtlich der Ladeleistung im
Sommer- undWinterbetrieb.

Technischer Fortschritt

Als Maß für Langstrecken-
tauglichkeit definiert der
ADAC ein Fahrzeug, das min-
destens 300 Kilometer Reich-
weite fahren kann und in
maximal 30 Minuten genug

Energie für 200 Kilometer
nachlädt. Dieses Kriterium
erfüllen aktuell nur wenige
Modelle, künftig sollen es
allerdings mehr werden:
Dank Plattformen wie der
„Premium Electric“ von Audi
und Porsche und der „E-
GMP“ von Hyundai und Kia
sollen neue Modelle der Her-
steller in Zukunft konsequent
auf 800 Volt ausgelegt sein.

Die schnellsten Lader

Beispiele für aktuelle 800-
Volt-Modelle gibt es inzwi-
schen in fast allen Fahrzeug-
klassen. Die Volkswagen

Group war Vorreiter dieser
Technik: Der Porsche Taycan
und der Audi Q6 e-tron kom-
binieren extrem kurze Lade-
zeiten mit sportlichen Ambi-
tionen. Auch der neue Por-
sche Macan Electric sowie die
Audi-Modelle A6 e-tron und
e-tron GT profitieren von
dieser Architektur.

Die Hyundai-Motor-
Group setzt mit dem E-GMP-
Baukasten bei Hyundai Ioniq
5, Kia EV6 und Kia EV9 auf
schnelle Ladeleistung und ho-
he Effizienz. Dieses Jahr fol-
gen der Hyundai Ioniq 9 und
der Kia EV9 GT als noch leis-

tungsstärkere Varianten. In
den USA nutzt General Mo-
tors seine 800-Volt-Plattform
vor allem bei großen Pick-ups
wie GMC Hummer EV, GMC
Sierra EV und Chevrolet Sil-
verado EV. Bei Tesla ist der-
zeit nur der Cybertruck mit
dieser Spannung unterwegs,
der luxuriöse Cadillac Escala-
de IQ ergänzt das Schnellla-
de-Portfolio aus Übersee.

Stellantis bietet mit dem
Maserati GranTurismo Folg-
ore und dem offenen GranCa-
brio Folgore gleich zwei ex-
klusive Sportmodelle mit
800-Volt-Technik an.

Aus China kommen eben-
falls spannende Vertreter:
Xiaomis SU7 Max, Xpeng G6
und G9 mit bis zu 320 kW
Ladeleistung sowie die Lotus-
Modelle Eletre und Emeya.

Lucid Motors setzt mit
dem Air und dem kommen-
den Gravity SUV sogar auf
eine noch stärkere 900-Volt-
Architektur, während Bugatti
Rimac mit dem Nevera mit
730 Volt und 1.914 PS den
Maßstab für elektrische Hy-
percars setzt.

Zukunftsspannung

Die 800-Volt-Technologie gilt
in der Branche als wichtiger
Schritt, um Ladezeiten von
Elektroautos deutlich zu ver-
kürzen, ohne bei Leistung
oder Reichweite spürbare
Abstriche zu machen. „Je
höher die Spannung, desto
mehr Energie lässt sich in
kürzerer Zeit übertragen“, er-
klärt etwa das Fraunhofer-
Institut für Solare Energie-
systeme in einer Analyse zur
Ladeeffizienz.

Noch ist diese Technik vor
allem in der Mittel- und Ober-
klasse etabliert, doch der
Trend weist klar in Richtung
kleinerer und günstigerer
Modelle. Mehrere Hersteller,
darunter Kia und Stellantis,
haben angekündigt, bis Mitte
des Jahrzehnts auch im Kom-
paktsegment auf 800 Volt zu
setzen. Laut einer Marktprog-
nose des Beratungsunterneh-
mens McKinsey könnte der
Anteil solcher Fahrzeuge am
weltweiten Elektroautoab-
satz bis 2030 deutlich steigen.

Mit der zunehmenden
Verfügbarkeit schneller Lade-
stationen, die laut dem Bun-
desverband Elektromobilität
„in den nächsten Jahren mas-
siv ausgebaut“ werden soll,
kann die Ladezeit künftig zu
einem zentralen Unterschei-
dungsmerkmal am Markt
werden.
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Test Nr. 4729

VON MICHAEL ANDRUSIO

Die Nachrichtenlage rund um
das Ford-Werk in Köln, wo
der Explorer produziert wird,
war zuletzt nicht wirklich
positiv. Ein Problem ist, dass
Ford von Explorer und Capri
nicht so viele Fahrzeuge ver-
kauft, wie von den Ford-Leu-
ten eigentlich angedacht war.

Mit dem Explorer
(deutsch: Entdecker) hätte
man ja eigentlich ein Fahr-
zeug, das gerade recht
scheint, wenn man ein prak-
tisches Elektroauto sucht. Fe-
sches (mit dem Red Dot
Award ausgezeichnetes) De-
sign und von den Abmessun-
gen und Platzangebot her
gerade recht für Familien.
Technisch teilt sich der Explo-
rer die Genemit entsprechen-
den Produkten aus dem VW-
Konzern, wie dem ID.4. Das
sieht man dem Explorer aber
von außen nicht an – innen ist
es dann etwas anders, aber
dazu später.

Das Platzangebot ist
jedenfalls ohne Fehl und Ta-
del und auch im Kofferraum
findet sich mehr als aus-
reichend Stauraum. Unter
dem Kofferraumboden hat
man ein Kellerabteil, wo sich

z. B. das Ladekabel sauber
verstauen lässt. Da vermisst
man auch einen Frunk vorne,
der sonst gern bei Elektro-
autos zum Einsatz kommt,
nicht wirklich.

Innen findet man mehr
Parallelen zu VW-Produkten
(so man mit diesen vertraut
ist) – beispielsweise den
Wählhebel für die Fahrstufen
oder die mäßig praktische
Ausdünnung der Fenster-
heberschalter – wenn der
Fahrer die hinteren Fenster-
heber bedienen will, muss er
dies zunächst über einen Re-
ar-Knopf auswählen. Und
wenn wir schon bei den Kri-
tikpunkten sind: Die leidige
Touchslider-Steuerung, z. B.
für die Audio-Lautstärke, hat
auch der Ford übernommen.
Dass man selbige auch über
eine kleine Fläche am Lenk-
rad regeln kann, macht es
nicht wirklich besser.

Sonst ist die Menü-
führung über den großen
hochformatigen Touchscreen
gar nicht schlecht. Man findet
sich bald zurecht und über
sogenannte Shortcuts kann
man öfter genutzte Funktio-
nen schneller auffindbar ma-
chen. Ein anderer Vorzug des
Bildschirms ist freilich analo-
ger Natur. Der Schirm ist in
zwei Stellungen arretierbar,

was grundsätzlich erfreulich
ist, und in der schrägen Stel-
lung verdeckt er die Ablagen
in der Mittelkonsole. Prak-
tisch auch das große Ablage-
fach zwischen den Sitzen. Die
sogenannte Soundbar auf
dem Armaturenträger kann
als cool angesehenwerden.

Mit Allradantrieb

Wir fahren den Explorer als
AWD Extended Range, das ist
quasi die höchste und leis-
tungsstärkste Ausbaustufe.
Hier fährt man mit Allradan-
trieb und nachdem die bei-
den E-Motoren hier 250
kW/340 PS liefern, wird die
Kraft auch gut auf die Straße
übertragen. Zum positivenF
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Fahreindruck trägt auch die
Lenkung bei, die zwar eher
leichtgängig ist, aber durch-
aus die nötige Exaktheit ver-
mittelt.

Der Strom wird beim
AWD in einem 79-kWh-Akku
gespeichert und das soll für
bis zu rund 530 Kilometer
Reichweite gut sein. Im Ver-
gleich zum 77-kWh-Akku
wird hier die Energie schnel-
ler abgegeben, hat uns der
Ford-EV-Chef von Europa an-
lässlich der Präsentation des
Autos erklärt – und für den
sportlicheren Explorer passt
das ja ganz gut. An der Ener-
gieabgabe gibt es jedenfalls
nichts auszusetzen. Der Ford
beschleunigt flott, es gibt

aber keinen unangenehmen
Kick ins Kreuz.

Wir sind den Explorer mit
einem Verbrauch von rund 19
kWh/100 km gefahren, das
ist für so ein Auto gut. Nachla-
den geht an einem DC-Lader
beim AWD übrigens mit bis
zu 185 kW.

Der Explorer kostet mit
großem Akku, Allrad und
Premium-Ausstattung 55.800
Euro (Liste). Das günstigste
Modell ist ab 41.200 Euro zu
haben – hier fährt man mit
der Basisausstattung, Heck-
antrieb und einem52-Akku.

Aktuell gibt’s bei Ford
übrigens Aktionspreise, wo-
durch der Explorer noch
günstiger kommt.

FordExplorer
AWD

Das gefällt
Gutes Platzangebot,
clevere Details.

Das gefällt nicht
Touchslidersteuerung ist
und bleibt unpraktisch.

Daten
Länge 4468 mm, Lade-
raumvolumen 527 – 1455
Liter. Antrieb Dual Elekt-
romotor, Allrad, System-
leistung 250 kW/340 PS,
Reichweite 523 – 536 km.
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800-Volt-Technologie.Drastisch verkürzte Ladezeiten setzen neueMaßstäbe für die Alltagstauglichkeit von E-Autos.

Volle Ladung inMinuten

Explorer.Das Elektro-SUV nutzt bekannte VW-Technik, wasman ihm aber nur bedingt ansieht.

Fords E-SUVwill entdecktwerden

Eine kleine Auswahl der schnellsten Lader am Markt: Audi Q6 e-tron, Hyundai Ioniq 5 und der Kia EV6 (v. li.).

Der Porsche Taycan erreicht nicht nur Spitzengeschwindigkeiten, sondern auch Ladezeiten, die der Konkurrenz voraus sind.

Der große, verstellbare Touchscreenwartetmit überraschenden Funktionen auf. Der Explorer kommt auf eine Länge von 4,47Meter und dasDesign gefällt.

Hinter der Heckklappewartet einmehr als ausreichend großer Laderaum samt Kellerabteil.
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Bei der Wahl ihres Fortbe-
wegungsmittels setzen
immer mehr Menschen

in Österreich auf Elektrofahr-
zeuge. 2025 sind es wieder
30.000 mehr als im Vorjahr.
Und während die einen be-
haupten, dass es E-Autos
braucht, um die Schäden des
menschengemachten Klima-
wandels einzudämmen, be-
haupten ihre Gegner wieder
anderes: zu teuer, zu kompli-
ziert und insgeheim ein ver-
steckter Klimakiller. Aber was
stimmt denn nun eigentlich?

Hier die gängigsten
Mythen imCheck:

1. Laden ist teurer als tan-
ken?

Eine eindeutige Antwort
darauf gibt es nicht. Die Kos-
ten hängen stark von den
Strompreisen ab, die je nach
Haushaltsvertrag (Alt- oder
Neukunde), Stromverbrauch
und Ladeort enorm variieren
können. Während Elektro-
autos bei überwiegender La-
dung zuHause am günstigsten
fahren, können sie bei häufi-
gem Laden an Schnellladern
ohne Vetragsbindung oder
Ladekarte auch die teuerste
Option sein, verglichen mit
Benzinern und Dieseln. Hier
ist also Vorsicht geboten.

2. Laden zuHause ist kompli-
ziert oder teuer?

Nein, das ist falsch.Wie be-

reits erwähnt ist das Laden des
E-Autos zu Hause sogar oft die
kostengünstigste Variante. Al-
lerdings gilt es dabei einige
Dinge zu beachten. Auf Dauer
ist eine klassische Haushalts-
steckdose nicht zum Laden des
Autos geeignet. Daher braucht
es eine sogenannte Wallbox.
Das ist eine speziell für das La-
den von E-Autos entwickelte
Ladestation, die an der Wand
(z. B. in der Garage, am Car-

port oder an der Hauswand)
montiert wird. Sie hat eine hö-
here Leistung, wodurch das
Auto auch schneller geladen
werden kann. Die Kombina-
tion aus Wallbox, Ökostromta-
rif und einer Photovoltaikanla-
ge erweist sich als kostengüns-
tigste Option. Die Installation
einer Wallbox ist nicht kompli-
ziert. Es braucht aber die Prü-
fung des Hausanschlusses
durch einen Elektrofachbe-

trieb, die passende Absiche-
rung sowie die Meldung beim
Netzbetreiber. Aufgepasst: In
Mehrparteienhäusern ist bei
leistungsstarken Anlagen die
Zustimmung der Miteigentü-
mer nötig. Dann kann schon
losgelegt werden.

3. LangeWartezeiten und zu
wenig Ladesäulen?

Auch das ist nicht wahr. Ja,
das Laden dauert rund 20–30

Minuten (Reichweite bis 500
km), allerdings kann man die-
se Zeit als dringend benötigte
Fahrpause nutzen – gerade
auf längeren Strecken. Das E-
Ladenetz ist besonders in
Nord- und Mitteleuropa, da-
runter auch Österreich, schon
sehr gut ausgebaut (siehe
rechts). Im Süden des Konti-
nents fehlt es aber tatsächlich
noch großteils an Struktur. Da-
her empfehlen Automobil-

klubs bei Reisen mit dem E-
Auto eine Ladeplanung ent-
lang der Route durchzuführen.
Derzeit wird aber fleißig an
neuen, innovativen und nie-
derschwelligen Lademöglich-
keiten geforscht, die das
Laden während der Fahrt er-
möglichen sollen (mehr dazu
unten).

4. Die Produktion von E-
Autos ist klimaschädlicher
als jene vonVerbrennern?

Stimmt. Die Produktion
von E-Autos, vor allem von
Batterien, verbraucht mehr
Energie als jene von Benzinern
oder Dieseln. Aber im Lebens-
zyklus verursachen Elektro-
fahrzeuge ca. 70 % weniger
Ausstöße als Verbrennermoto-
ren. Zudem werden E-Autos
vor allem im Stadtverkehr, al-
so für Kurzstrecken eingesetzt.
Ein Blick auf die Statistik zeigt,
dass 40 % aller Autofahrten in
Österreich unter 5 km sind.
Genau auf diesen Strecken ist
der CO2-Ausstoß deutlich hö-
her. Würde man dies durch
Fahrten mit Strom ersetzen,
könnten wir jährlich einige
Millionen Tonnen CO2 sparen.

Auch wenn E-Autos auf-
grund ihrer emissionsreichen
Herstellung nicht der Klima-
messias auf vier Rädern sind,
sind sie eine umweltfreundli-
chere und teils auch kosten-
günstigere Option für Autobe-
sitzerinnen und -besitzer.
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Mit der Elektromobi-
lität in Österreich
steigt die Bedeutung

einer flächendeckenden,
nutzerfreundlichen Ladeinf-
rastruktur. Laut dem Bun-
desverband Elektromobilität
Österreich (BEÖ) gab es im
Juni 2025 31.651 öffentliche
Ladepunkte. Dabei weist
Tirol die beste Versorgung
im Verhältnis zu zugelasse-
nen E-Fahrzeugen auf, ge-
folgt von Salzburg, Kärnten
und dem Burgenland (siehe
Grafik rechts). Trotzdem
läuft nicht alles rund.

Erst am 24. Juni ist die
Ladepunkt-Daten-Verordnung
in Kraft getreten. Sie ver-
pflichtet die Betreiber öffent-
lich zugänglicher Ladestel-
len, deutlich mehr Daten als
bisher in einheitlicher Form
an die E-Control zu melden.
Ziel ist u. a. den Nutzern eine
bessere Übersicht zu bieten.
Einen Schritt, den Andreas
Reinhardt, Vorsitzender des
Bundesverband Elektro-
mobilität Österreich, am Tag
nach Inkrafttreten der Rege-
lung begrüßte: „Transparenz
ist der Schlüssel für den Er-
folg der Elektromobilität“.

Nur wenn E-Mobilisten
wüssten, wo und wie sie
laden können, werde „die
Akzeptanz weiter steigen“.

Eine Frage des Platzes

Neben der Preistransparenz
gewinnt auch das Thema
„Shared Charging“ an Be-
deutung. Denn mit der stei-
genden Anzahl an E-Pkw
wächst eben auch der Bedarf
an Ladestellen. Michael
Schwendinger vom VCÖ for-
derte bereits Anfang des Jah-
res: „Wichtig ist, einerseits in
bestehenden Großgaragen
verstärkt Lademöglichkeiten
zu schaffen, andererseits
sind insbesondere in Städten
Anreize zu schaffen, damit
Anrainerinnen und Anrainer
sowie kleinere Unternehmen
ohne Betriebsparkplatz die
Ladeinfrastruktur auf Groß-
parkplätzen von Supermärk-
ten und Baumärkten in der
Nacht mitnutzen können.“

Eine Lösung lautet „Sha-
red Charging“, bei dem meh-
rere Nutzer eine Ladestation
gemeinsam verwenden. Die
Vorteile: Die Ladepunkte
sind besser ausgelastet, In-
stallations- und Betriebs-

kosten sinken und mehr
Menschen bekommen Zu-
gang zum Laden.

Einen großen Impuls
setzt hier ein Forschungspro-
jekt unter Leitung des
Kärntner Ladebox-Herstel-
lers go-e. Gemeinsam mit
zwölf Partnern aus der
Steiermark und Kärnten –
darunter Energieversorger,
Netzbetreiber, Forschungs-
einrichtungen und Technolo-
gieunternehmen – widmet
sich das Konsortium in den
kommenden vier Jahren dem
Aufbau eines Ladenetzes im
öffentlichen wie halböf-
fentlichen Raum. Ziel ist,
durch neue Technologien
und Geschäftsmodelle ein
nachhaltiges, kosteneffizien-
tes Ladenetz zu schaffen, das
allen Bevölkerungsgruppen
zugänglich ist. Dank intelli-
genter Lade- und Energie-
speicherlösungen soll zudem
die Netzstabilität verbessert
werden. Um das zu errei-
chen, werden an urbanen
Arbeitsplätzen Prototypen
eingesetzt, die unter realen
Bedingungen auf Leistung
und Nutzerakzeptanz ge-
prüft werden.

E-volution.Während Reichweite und Ladeinfrastruktur zulegen,
rücken neue Ladelösungen in den Fokus: ob induktiv, konduktiv oder

direkt amBordstein – die Zukunft des Ladenswird vielseitiger.
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Im Zeitalter des teilautono-
men Fahrens und des bidi-
rektionalen Ladens ma-

chen neue Ladelösungen
Schluss mit kompliziertem
Kabelsalat und bringen die
Energieversorgung von E-
Fahrzeugen in Einklang mit
Alltag, Architektur und Infra-
struktur.

Neuer Asphalt

Auf einem Autobahnabschnitt
von rund einem Kilometer
wird derzeit auf der deutschen
A6 zwischen Amberg-West
und Sulzbach-Rosenberg ein
Ladesystem erprobt, das Elekt-
rofahrzeuge während der
Fahrt kabellos mit Energie ver-
sorgt. In die Fahrbahn integ-
rierte Induktionsspulen erzeu-
gen dabei ein Magnetfeld,
über das Strom übertragen
wird – genug für bis zu zwei
zusätzliche Kilometer Reich-
weite pro gefahrenem Kilome-
ter.

Das Projekt E|MPower,
getragen vom bayerischen Ver-
kehrsministerium, dem Unter-
nehmen Electreon und weite-
ren lokalen Forschungspart-
nern, zählt zu den ersten
seiner Art in Europa. Ziel ist es,
die Technologie unter realen
Bedingungen zu testen: bei
unterschiedlichen Witterun-

gen, Verkehrsdichten und Ge-
schwindigkeiten. „Das indukti-
ve Laden kann ein echter
Gamechanger für die E-Mobili-
tät sein. Der Wirkungsgrad
liegt bei über 90 Prozent und
wir erreichen völlig ungeahnte
Möglichkeiten“, äußerte sich
Bayerns Wissenschaftsminis-
ter Markus Blume beim Start-
schuss Anfang Juni begeistert.
Die Erwartungen an das Pilot-
projekt sind hoch. Langfristig
könnte das Systemdie E-Mobi-
lität grundlegend verändern –
etwa durch kleinere, leichtere
Batterien und eine geringere
Abhängigkeit von Ladesäulen.
Ob das technisch, wirtschaft-
lich und infrastrukturell flä-
chendeckend umsetzbar ist,
bleibt vorerst offen.

Am Wegesrand

Bereit für eine flächende-
ckende Einführung ist bereits
der platzsparende Ladebord-
stein, der speziell für urbane
Räume vom Technologiekon-
zern Rheinmetall entwickelt
wurde. Dieser kann das Prob-
lem fehlender Ladeflächen
im städtischen Raum lösen –
durch eine schnelle, flexibel
skalierbare und kostengünsti-
ge Installation von frei
zugänglichen, öffentlichen
Ladepunkten direkt am Stra-

ßenrand. Vielen Städten und
Gemeinden eröffnet das neue
Möglichkeiten, bisher un-
erschlossene Standorte in
dicht bebauten Gebieten effi-
zient zu elektrifizieren. Be-
treiber profitieren gegenüber
herkömmlichen Ladesäulen
von reduzierten Installations-
und Wartungskosten sowie
von der Option, mit soge-
nannten Hohlbordsteinen
vorzurüsten. Diese lassen sich
bei steigendem Ladebedarf
einfach und ohne großenAuf-
wand mit Lademodulen
nachrüsten.

Die Lösung ist nicht nur
praktisch, sondern auch
preisgekrönt – 2025 wurde
sie mit dem Red Dot Design
Award in der Kategorie „In-
novative Design“ ausgezeich-
net. „Bei unserem Produkt
wird die Ladeelektronik in
die Maße eines handelsübli-
chen Bordsteins integriert,
um das Laden von Elektro-
fahrzeugen direkt am Fahr-
bahnrand zu ermöglichen –
ohne störende Poller, ohne
Eingriffe in den Gehwegbe-
reich, und ohne Kompromisse
in puncto Sicherheit oder Äs-
thetik“, zeigt sich Christoph
Müller, CEO der Rheinmetall-
Division Power Systems stolz
über die Entwicklung.

Ohne Kabelsalat

Was bei Smartphones längst
Alltag ist, könnte bald auch
für Elektroautos Standard
werden: automatisches La-
den, ganz ohne Kabel oder
Stecker. Das Grazer Start-up
Easelink zählt dabei zu den
Vorreitern. Mit dem eigens
entwickelten, patentierten
System namens Matrix Char-
ging setzt das Unternehmen
auf konduktives Laden.

Das System besteht aus
zwei Komponenten: einer
Fahrzeugeinheit am Unterbo-
den und einer flachen Lade-

platte im Bodenbelag. Sobald
das E-Fahrzeug über der La-
deplatte steht, senkt sich ein
Connector vom Fahrzeug ab
und stellt eine direkte Verbin-
dung her. Das Laden erfolgt
vollautomatisch.

Die Vision dahinter: Jede
Parkzeit soll zur Ladezeit wer-
den. Das robuste, universell
einsetzbare System funktio-
niert im öffentlichen Raum
ebenso wie in privaten Gara-
gen und ermöglicht komfor-
tables, barrierefreies Laden
ohne sichtbare Infrastruktur.
Ob sich das System am

breiten Markt durchsetzen
wird, bleibt noch abzuwar-
ten, doch die Zeichen stehen
gut: Easelink kooperiert laut
eigenen Angaben bereits mit
namhaften Autoherstellern in
Deutschland, China und
Japan.

Auch auf EU-Ebene stößt
das Projekt auf Interesse: Der
Europäische Innovationsrat
(EIC) unterstützt das stei-
rische Unternehmen mit
11,5 Millionen Euro, um die
Standardisierung des auto-
matisierten Ladens voran-
zutreiben.

NeueAntriebskraft
gegen Ladehemmung

Spannungsgeladen.Rund umElektrofahrzeuge ranken sich vieleMythen.Wir nehmen einige davon unter die Lupe.

VomBenzin zur Batterie: E-Autos imAlltag

Mit demAnstieg der Elektromobilität wächst nicht nur der
Bedarf an Transparenz undÜbersicht. Ein Kärntner

Forschungsprojekt will auch denGemeinschaftssinn fördern.

EineE-Ladestation
für alle?

Einige Vorurteile gegenüber Elektroautos halten sich hartnäckig, dabei sind sie oft falsch oder irreführend.

Konduktiv beimParken, induktiv auf der Straße oder imBordstein: Ladenwird flexibler.
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Test Nr. 4.730

VON FABIO EHLERS

Schon der erste Blick auf den ë-C3
Aircross verrät, dass Citroën nicht
auf Zurückhaltung setzt. Mit einer
neuen Linienführung wirkt das E-
SUV größer und markanter, als es
mit seinen 4,39 Metern tatsächlich
ist. Die erhöhte Sitzposition sorgt
für eine gute Übersicht im Verkehr,
im Stadtbild tritt der Franzose prä-
senter als seine Vorgänger, aber
nicht aufdringlich auf.

Innen überrascht der Crossover
mit einem großzügigen Platzange-
bot. Fünf Sitze sind serienmäßig,
optional lassen sich zwei weitere im
Kofferraum unterbringen. In der ge-
testeten, kleineren Version bleibt
ein familiengerechter Stauraum, der
durch Umklappen der Rückbank
deutlich wächst. Auch in der zwei-
ten Reihe gibt es ausreichend Knie-
freiheit, selbst für Erwachsene. Die
Materialien im Innenraum sind
überwiegend funktional, leicht zu
reinigen und dadurch sehr alltags-
tauglich.

Der zentrale Touchscreen ist das
Herzstück des Cockpits. Er steht
leicht zur Fahrerseite geneigt und
ergänzt das vom Hersteller typisch
schmal gehaltene Fahrinfo-Display
hinter dem Lenkrad. Dass die wich-
tigsten Funktionen wie Klima oder
Lautstärkeweiterhin über klassische
Tasten eingestellt werden dürfen, ist
ein Pluspunkt.

Ruhe und Komfort

Die Fahrdynamik des ë-C3 spielt da-
für eine untergeordnete Rolle. Die
auf Komfort ausgelegte „Advanced
Comfort“-Federung mit hydrauli-
schen Dämpferanschlägen bügelt
Unebenheiten und Schlaglöcher
souverän weg. Die Lenkung reagiert
leichtgängig, das ungewöhnlich ge-
formte Lenkrad liegt gut in der
Hand, vermittelt aber wenig Rück-
meldung von der Straße. Gerade im
urbanen Umfeld wirkt das aber
nicht nachteilig, hier punktet der ë-
C3 vor allem mit Ruhe und guter
Übersicht. Das elektrische Antriebs-
system sorgt für eine geschmeidige
und leise Fahrt, die besonders im
Stop-and-go-Verkehr angenehm ist.

Auf der Autobahn zeigt sich hin-
gegen, dass es dem E-SUV an Durch-
zugsstärke fehlt: Unter der Haube
arbeitet ein 113-PS-Elektromotor,
der den Sprint auf 100 km/h in 12,9
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Citroën ë-C3Aircross

Das gefällt

Modernes Design, entspanntes
Fahrverhalten in der Stadt, um-
fangreiche Serienausstattung.

Das gefällt nicht

Geringe Leistung, Lenkung mit

wenig Rückmeldung, nicht
geeignet für Langstrecken.
Daten
Länge 4,39 Meter, Kofferraum-
volumen 460–1.600 l. Antrieb:
Elektromotor mit 83 kW,
0–100 km/h in 12,9 s. Reichweite
(WLTP) 435 km,
Verbrauch: 18,1 kWh/100 km.
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Sekunden erledigt. Bei 135 km/h ist
Schluss, was für die meisten Alltags-
situationen genügt, für längere
Überlandetappen aber etwas träge
wirken kann. Der 44-kWh-Akku er-
möglicht im Test 260 bis 290 Kilo-
meter Reichweite. Geladen wird se-
rienmäßigmit bis zu 100 kW,womit
sich die Batterie in 26 Minuten auf
80 Prozent füllen lässt.

Variantenvielfalt

In Österreich startet der ë-C3 in der
bereits gut ausgestatteten Basisver-
sion „YOU“ bei 27.880 Euro. Eine

rückwärtige Einparkhilfe, Head-up-
Display, Spurhalteassistent und eine
Smartphone-Station mit Bluetooth-
Freisprechanlage sind dabei schon
mit an Bord.

Darüber hinaus bietet Citroën
mit den Varianten „PLUS“ oder
„MAX“ zwei höherklassige Ausstat-
tungslinien an, die unter anderem
größere Bildschirme, Klimaautoma-
tik, noch komfortablere Sitze, in-
duktives Laden, eine Rückfahrka-
mera, adaptive LED-Scheinwerfer
und zusätzliche Assistenzsysteme
umfassen.

Crossover.Der ë-C3Aircross ist Citroëns komfortable und fair bepreiste Kampfansage an die Konkurrenz.

Bonjour, Alltag!

Das kantigeDesignmit neuemMarkenlogo und die hohe Sitzposition verleihen demë-C3 einen selbstbewusstenAuftritt in der Stadt.

Mit bis zu sieben Sitzen und elektrischemAntrieb spricht der ë-C3Aircross vor allemFamilien und Stadtfahrer an.
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